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1. 
Z sagen Sie da. Kamphauseni 

wieder ein Raubanfall im 
biwlildchen?« Der Polizeirath 
ng ärgerlich auf, sein Gesicht 

r sich dunlel vor Unwillen. 
Was sind denn das für Zustände? 

ibi- sind hier doch nicht bei den Zuku- 
.ern.«« 

Zimmer befanden sich außer 
dem Chef zwei Kriminalionimissäre 
und ein Schutz-Traum die sich verlegen 
us ,- «M, M, Kamphaufem berichten 
Ziel« forderte der Polizeirath den 

geren Kommissar auf. »Es war 

Iljo mulhrna lich wieder derselbe Kerl 
sit feinem etäubungstrick?« 

«Ialvphl, rr Rath --—— genau so- 
Schutzmann ändel ist auf der Part- 

PCI benachrichtigt worden, drinnen 
In alde liege eine Dame an derErde. 
ls er hinlommt, haben sie schon 

Knien aufgehoben und —« 

» ieder nicht verwundet2« 
»Nein, sie hat sich auch rasch erholt 

und konnte in einer Droschle nach 
passe fahren. Als Händel dann sofort 

mir lam, suchte ich die Dame in 
r Wohnung in der Weinstraße auf. 

Be chteibun nach war der Her- 
g des ganzen eher-falls genau der- 

I 
, wie bei den drei ersten Opfern. 

ie ist gegen lb sechs Uhr von der 

kaldwirthschat »Forsthaus« nach 
»r Stadt- zuriickgegangen, da springt 

glile «etnand von hinten her sie an 

d til ihr ein stark riechendes 
nch über das Gesicht —- und von da 

a weiß sie nichts mehr. Als sie zu 

Eis-mach fehlt ihr Täschchen, ihre 
»Hast UhrletkteX .,..,LI,« 115-«— 

»unt- clgkllll cutku unt-unsrigen 

Menschen hat auch sie nicht gesehen?« 
»Wie sie behauptet —- nicht.« 
«Also genau, wie bei den anderen!« 
Mwohi. Aber es kommt nun auch 

eine Abweichung. Sie behauptet —- 

und das hat sie auch Händel gegenüber 
on erwähnt — es müsse ein Zeuge 

s Borsalls da sein. Wenige Minu- 
ten vor dem Ueberfall sei sie dem alten 

Seheimrath Duncker begegnet.« 
Sie haben natürlich den Geheim- 

rath sofort aufgesucht.« 

Ierawohl 
— leider!« 

eider?« 

»Za, es war äußerst peinlich. Zus- 
niich regte sich der tränkliche alte Herr 

näh aus, und das Ende war —— er 

r überhaupt nicht im Stadiwiild- 
n gewesen! Eine erneute Untern- 

Mg mit der Uebersallenen ’«brachie 
Mn u Tage, daß sie sich einige freie 
schätze erlaubt hatte. Sie kannte den 
lieu Geheimrath überhaupt nur von 

sehen, und schließlich war eH ein 
iebiger alter Herr ewese, der müh- 

QM am Stock geht, F wetzen großen 
belock und hohen ulinder trägt 

ausfallend lange weiße Haare hat. 
« 

beiden le teren Thatsachen lassen 
m ihrem u animeu ange immerhin 
begreiflich ·nden, da die Dame aus 
M Geheimrath kam. Jm Uebrigen 
komme ich aus einen Gedanken zurück, 
dermir gleich im ersten Moment, als 
Kittel von dem »alten Herrn« berich- 
t durch den Kopf schoß.« Der Kom- 

i iir wendete sich an den Schutz- 
nn. »Erinnern Sie sich an das 

Protokoll, Händel, das ich mit dem 
ersten Ogsey dem Fräulein Lingg. 

m 
« 

na 
« «Jawohl, Herr Kommissär. Jch 

auch schon daran deuten müssen.'« 
»Da auch jene Dame von einem 

alten rrn sprach, dem sie kurz vor 

sein Raubanfall begegnet sei.« 
««Uud nun lauben Sie?« wars der 

ngsrath ii errascht ein. 
« das derselbe ist, here Rath.« 
«Lie Kamphausem Sie denken 

Mc doch nicht auch?" 
«Jch bin ogar überzeugt, mit dem 

alten Herrn würden wir auch den Ver- 
brecher ben!« 

Der lizeiches lachte. »Sollten Sie 
da nicht etwas kühne Schlüsse ziehen? 
Mr wollen die Sache erst einmal 
kindlich durchleuchten." 

Das that er denn auch drei Viertel- 
when lang, sehr zu seiner Erbauung 

weniger zu der seines Kommis- 
, dem die pedantische, weitläufige 

tt eines Borgesetten eine stete 
VIII Aergers war. 

Sud-lich verließen die Herren ge- 
Ieiusam das Burearr. 
In der nächsten Straßenecke trenn- 

Os sie , und Kamphausen mit Hä- 

BM Clejiqnefre langelne,f tzmit in "u rn e ten 
Stras- zu, in ersterer wohnte. 

· , Herr Kommissar,« wagte Hä- 
nl Init einem kleinen listi en Seiten- 

ic ur das fin ere Ge cht seines 
MU, »was r denn nun ei ent- 

IXle worden vom herrn Po izei- 
n I Wir können doch nicht warten, 
III uns der Kerl seinen neuen Fall 
Mk 

»Doch, doch—abwarten und Thee 
stinken! Sie haben’s doch gehöri, 

"nel! Und das will ich nun auch erst 
n. Guten Abend.« 
Er nickie dem Schutzmann zu, ver- 

schwand in einer der vielen einander 
ietblliffend ähnlich sehenden Haus- 
Hiieen und stieg drei Treppen hinauf 
In feiner Wohnung. 

Oben erwarteten Heu seine junge 
sea- und seine Schnee ter, die bei ihm 
sehnte 
M Abend-e en verlief einsilbig, 

denn sann-hatt en war verstimmt. Erst 
Und nach gelang es den beiden 

unen. ihn zu einer Aussprache zu 
O 

»T. VIII var es be pndeeö Fräulein 
. die mit Beqei wag den Aus- 

n bei Bruders zustimmte 
den zögerndens Rath mit nicht 

Dreh- pmsmemiischm Auch-nagt- 
bedachir. Sie hatte von Anfang on 
dem Berufe ihres Bruders ein glü- 
hendez Interesse entgegengedrackyt, 
und so ließ sie auch jth nicht eher 
noth, bis sie Alles haarklein in Er- 
fahrung gebracht. 

»Und was willst du jetzt thun?« 
stagte sie mit leuchtenden Augen. 

»Nichts.« 
»O — Dank-P ; 
»Der Herr Rath giebt ja nichts. 

auf meine Bermuthang.« 

l 
»Aber auspassen werdet ihr natür- 
Z« 

»Selbstverständlich. Versprich dir« 
aber nicht zuviel davon. Was nützt 
es, daß Hänel und meinetwegen noch 
ein paar andere die berüchtigte 
Waldecke abstreisen. So lange wir in 
Sieht sind, wird er sich hüten.« ! 

Lotte sah ihn sest an. »Du —? 
Hans, ich will dir Wem-« I 

Kamphausen lachte. »Wie denkst 
du dir denn das?« 

»Ich will mich anfallen lassen,« 
sagte Lotte großartig und sah sehr 
entrüstet aus, als das Ehepaar in ein 
helles Gelächter ausbrach. »Ach —- 

lacht nicht so dumm! Es ift mein vol- 
ler Ernst. Gieb mir die Zeit an, wann 
die Ansiille vorgekommen sind, und 
bleib in Rufniihe —- dann will ichs 
wagen!« 

Frau Kamphauseii ichutteire noch 
immer lachend den Kops. ihr Bruder 
aber sah nachdenklich in das ckusge- 
regte Gesicht Lottes. 

«Nein!« sagte er dann langsam. 
»Das ist ja Unsinn.« 

»Bewahre, Hans. Hör’ nur zu. Jch 
gehe täglich vom Forsthaus durch den 
betreffenden Waldtheil nach der Stadt 

zurück Mindestens gelingt es mir 
:dabei, vielleicht den »alten Herrn« zu 
lentdeilenK 
T «Kind, glaubst du denn, er wird in 
Iderselben Verkleidung aus weitere 
Räubereien ausgehen? Er wird 
schon mehrere Verkleidungen aus La- 
ger haben.« 

»Aber du sagtest doch, daß er sich 
kränklich, alt, humpelnd stelle, um 

dann plötzlich —« 

»Das schon, aber wer sagt uns, 
daß er von sent an nicht als altes 
Weib erscheint?« 

» »Nun —- was thut das? Jch wer- 
de mir also alle männlichen und weid- 
lichen hinsiilligen und scheinbar ganz 
HHarnilosen aufs Korn nehmen, und 
wenn ich an ihnen vorübergehe, scharf 
ausvassen.« 

»Latte, denkst du denn gar nicht 
an die Gefahr?« 

»Aber wenn du doch in der Nähe 
Hbleibst!« 
s Lange bot Lotte ihre liebreic- 
dungstunst umsonst auf, aber endlich 
siegte bei Kamphausen der eigene 
Wunsch,«dasExperiment zu versuchen 
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Acht Tage waren vergangen. Lotte 
war getreulich jeden Nachmittag mit 
der elektrischen Bahn nach der Wald- 
wirthschast hinausgesahren und von 

da mit Einbruch der sriihen Dämme- 
rung aus den Waldweg nach der 
Stadt zurückgekehrt Es war im Ja- 
nuar und ziemlich talt. Dach waren 

M Wege schneefrei. 
Gestern, als ein dichter Nebel gleich 

graulveißen Schleiern zwischen den 
Bäumen hing und sie nur wenige 
Schritte weit zu sehen vermochte, hatte 
ihr Herz recht angstvoll gepvcht, und 
sie war sroh gewesen, als sie endlich 
die belebten Straßen erreicht hatte. 

Heute aber war ein klarer, sonni- 
ger Wintertag, und leichten Herzens 
schritt sie unter den hoch-stäminigen 
Tannen einher. Jm Westen wan- 

delte sich eben das helle, leuchtende 
Gelb in ein tieses, bläuliches Noth. 
Ringsuin in weitem halbtreise blitz- 
ten die Lichter der umgrenzenden 
Straßen, denn dieser Theil des Par- 
kes schiebt sich lang und schmal bis in 
die Stadt hinein. 

,,Wie schön ist diese dämmernde 
Einsamkeit!« dachte Lotte. Da bleibt 
sie plöslich lauschend stehen. 

Tiefe Stille. Und doch dabei rings- 
um das·serne Rauschen und Brausen 
des Grvßstadtlebens. 

Und das Schweigen scheint plötz- 
lich zu wachsen —- riefengroß, und 
fällt lähmend auf ihr Herz. Abgangs- 
los sieht sie und die Augen beginnen 
ängstlich in die Runde zu schweifen. 
Kein Laut, kein Fusitkitt —- einsam 
und leer der lange, sich in nächtliches 
Dunkel verlierende Weg hinter ihr, 
einsam und leer der Weg, den sie wei- 
ter zu gehen hat, keine menschliche Ge- 
stalt, nichts bewegt sich in den ge- 
heimnißvollen Schatten der Dämme- 
rang. 

Doch da —- auf der Bank, die ei- 
was vom Wege zurücksteht, vor dem 
kleinen, kahlen Gebüsch, kaum zwan- 
zig Schritte vor ihr —- da, es ist tein 
Zweifel, da bewegt sich etwas! 

Lotte fühlt, wie es the eiskalt über 
den Rücken läuft Und ihre Füße Möh- 
lich schwer werden wie Blei. 

Sie erkennt jetzt eine Gestalt. Es 
ist eine Frau. 

Zusammenngunlen lehnt sie in der 
Ecke, in einen großen schwarzen Rad- 
inantel gehüllt, den Kopf so vorn- 

iibergebengh daß vom Gesicht nichts 
zu sehen si— 

Das junge Mädchen starrt entsth 
auf die unheimliche Gestalt Sie weiß 
et, sie fühlt es: das isi er, das ist der 

, der auf sie lauert! 
Einen Augenblick geht es ihr durch 

den Sinn: wenn du di jest auf-T 
rastsi und querfeldein lli si nach der 
Stadt zu, so bist du sicher genug; er 

wird es nicht wagen, dich in dieserj 
Richtung lange zu verfolgen! i 

Ader dann denlt sie daran, wie ihr 
Bruder sie auslachen wird, wie feige 
das ist — und sie nimmt sich zusam- 
men. Das Pseischen. mit dem sie je- 
derzeit hilse herbeirufen kann, 
trampfhast in der Hand, zwingt sie 
sich, ganz langsam an der Bank vor- 

iiber zu gehen. 
Jetzt ist sie unmittelbar davor. Die 

Gestalt sitzt tief in die Ecke gedrückt 
und rührt sich nicht« der Hut mit 
dunklem Schleier ist weit ins Gesicht 
gezogen. 

« 

Als das iunae Mädchen mit einem 
scheuen Seitenblick vorübergeht ist es 
ihr, als höbe sich eine Hand und strecke 
sich gegen sie aus. Aber da ist sie 
schon vorbei! Die unheimliche Gestalt 
ist hinter ihr! 

Nun sie sie nicht mehr sehen kann» 
horcht Lotte, horcht athemlos und mit ; 
wild klopfendem Herzen. Wird ein; 
Laut ihr verrathen, daß sie sich aus- 
richtet von der Bank, ein leiser 
Schritt, daß sie ihr folgt?! 

Tiefe Stille hinter ihr. 
Doch nein —- jetzt ein Ton. Was 

ist das-? Ruft die Person nach ihr? 
Klingt das nicht wie ein halbverweh- 
ter Hilferuf? 

Jst das nun ein neuer Kniff? Er- 
wartet der Berbrecher. daß sie um- 

kehrt, sich vielleicht hilfsbereit über 
ihn beugt, damit er sie dann desto 
sicherer ansallen kann? 

Noch immer ist sie mechanisch wei- 
ter geschritten M jetzt stockt ihr Fuß, 
und sie wendet sich jäh um. Ein er- 

neuter deutlicher Ruf ist an ihr Ohr 
gedrungen. 

Immer tiefer ist die Dammerung 
geworden· Die Bank, kaum dreißig 
Schritte hinter ihr, liegt schon ganz 
versunken in den schwärzlichen Schat- 
ten. Aber dann iann Lotte doch er- 

kennen: die Gestalt in dem schwar en 

Ranmantel sitzt nicht mehr wie bis r 

in die Ecke gedrückt. sie hat sich aus e- 

richtet und voraebeugt, sie scheint sich 
langsam zu heben. zu strecken, wird 
größer und immer größer, unmensch- 
lich fast —- und ein Arm reckt sich nach 
vorn. eine Hund« die etwas Funtelw 
des hätt. 

Und jetzt liist sich die drohende Ge- 
stalt aus dem Dunkel, lommt näher, 
immer näher — —- 

Noch einen schrecklichen Augenblick 
lang starrt das junge Mädchen, wie 
gelähmt vor Entsetzen. dem Furchtba- 
ren entgegen, dann wendet sie sich und 
stürzt fort -—— blindlinas, so rasch sie 
ihre Füße traaen wollen. 

Fast Nacht ist es um sie her, nur 

vok ihr dehnt sich weis-lich der Weg. 
und hinter ihr — die Schritte kom- 
men näher, immer näher! 

Ein Gebüsch taucht vor ihr aus. Der 
Weg macht eine Biegung. Sich angst- 
voll umschauend rennt sie vorwärts — 

blindlingg, daß sie sast einen herrn 
umgerannt hätte, der ihr entgegen- 
kommt. 

Gott sei Dant —-ein Mensch! 

stEin seingetleideter, noch junger Herr 
i es. 

»Ach, entichuldigen Sie!« stotterte 
Lotte. »Der gräßliche Mensch da hin- 
ten wollte .-tnich überfallen, berauben. 
Sehen Sie,« unterbricht sie sich, »da 
hiegt er in einen Seitenweg ein. Er 
hat Sie wohl gesehen und macht, daß 
er sorttommtl« 

Der junge Mann hat ebenfalls 
schars ausgeschaut nach der im Abend- 
duntel kaum mehr erkennbaren Ge- 
stalt. Jetzt wendet er sich ihr zu, und 
es will Lotte scheinen, als musterten 
seine blitzenden Augen sie ein wenig 
spöttisch. 

Das ist ihr unangenehm, und sie 
sindet den Gedanken sehr peinlich, daß 
sie lächerlich erscheint in ihrer Agnst 
und ihrer topslosen Aufregung. 

»Sie glauben mir wohl nicht? Aber 
ich weiß es aus bester Quelle: es sind 
hier in den Waldanlagen schon meh- 
soch Raubanfälle vorgekommen, und 
immer von anscheinend hinsiilligen, 
harmlosen Personen-« 

»Was Sie sagen, mein Fräuleins« 
meint der Herr ietzt sichtlich interessitt. 
»Ich bin fremd hier in der Stadt, 
sonst hätte ich wohl davon gehört. 
Und nun meinen Sie —«' 

»Daß jene Person der Verbrecher 
war! Sicherlich! So etwas fühlt man 

doch —- nicht wahr-? Sie glauben nicht, 
wie es mich überlief, als ich ihn hinter 
mir hörte, und wie froh ich war, als 
Sie kamen! Freilich, diesmal hab’ 
ich's leider verfehlt —'« 

»Sie erlauben jedenfalls, daß ich 
Sie begleite. —- Nein, nein --— ich 
würde Sie nicht allein gehen lassen --— 

ich thu es sehr gern!« sagt der freund- 
liche Herr höflich. »Und verzeihen 
Sie, daß ich frage, aber ich verstand 
eben, al ob Sie Jhr Zusammentref- 
fen mit jener fraglichen Person fiir 
verfehlt hielten. hatten Sie sie denn 
erwartet«· 

Lotte erröthet. »Ich sollte eigent- 

läg nicht darüber reden, aber schließ- 
l —« 

««Fräulein können ganz auf mich 
hauen. Außerdem verlasse ich schon 
morgen die Stadt wieder — leider!« 
sa t ihr Begleiter mit einem feurigen Bärt nnd großer Wärme. « 

Wie schalt-F meint sie mit einem 
be ne Seitenblick auf ihren 
stattlichen Beschüter »Und ich bin 
Ihnen doch auch Dank schuldig. Wer 
weiß, wenn er Sie nicht gesehen 
hätte —« 

»Ort« 
»Nun, der Berbrecher natürlich.« 
»Ah so —- dee da hinten!« 
Und wieder will es dem jungen 

Mdchen scheinen, als busche ein spöt- 
tisches Lächeln über fein Gesicht, um 
den festen Mund, an dem dicht voriider 
ein langen Schmiß quer ilbet’3 Kinn 
läuft 

So begann sie dann eifrig. »Sie 
denken natürlich, ich übertreibe. Ader 
sehen Sie, ich muß das doch wissen, 
da mein Bruder hier Polizeiiommissiir 

ist, und ich sozusagen in seinem Auf- 
rag —'« 

»Ah, Fräulein sind ein weiblicher 
Deiektiv? Das ist aber sehr interes- 

sani—sehr! Jst denn Jhr Herr 
Bruder in der Nähe?« 

»Aber naiiiklichk Sonst wiire es ja 
doppelt leichisinnig von mit —da ich 
doch weiß, wie gefährlich es hier ist 
Sehen Sie ich habe hier eine kleine 
Pfeife, die brauche ich bloß an den 
Mund zu setzen, dann kommt etl« 

Der junge Mann lacht je t und legt 
die Hand mit leichtem Grif auf ihren 
Arm »Sie werden mir doch das nicht 
anihun2 Unser keizendes, kleines 
Abenteuer-, das ich nie vergessen werde, 
so taub unterbrechen?« Z 

»Was hat er nur siir Augen«-» denkt 
Lotte erschreckt, als sie seinen cfunkeln- den Blicken begegnet, und sie reht mit 
sehr gemischten Gefühlen, in denen eine 

oOroße Erleichterung doch chlieszlich die 
berhand gewinnt, der eihe bliyens 

der Laternen entgegen, die den Wald- 
rand begrenzen. 

Vielleicht bemerkt ihr Begleiter ihre 
wachsende Unruhe; er tritt bescheiden 
ein wenig zur Seite und sagt: » ch 
kannte hier einen Polizeitommi är 
sehr gut —- diirste ich um den Namen 
Jhres Herrn Bruders bitten?« 

«Kamphausen, Polizeitornmissiir 
Kamphau en.« 

Ihr Begleiter ist plötzlich stehen 

geblieben, aber sie sieht gleich daraus, 
aß sein Stutzen nicht dem Namen 

gegolten hat. Sie sind nicht mehr 
weit von der hellen Straße entfernt, 
und sein Blick hastet an einer Männer- 
gestalt, die dort unter einer hellleuch- 
tenden Laterne vorbeigeht, einem 
Mann in Unisorm. 

»Dort ist mein Bruder!« sagte sie 
hastig und hebt ihre kleine Pfeife zum 
Munde. 

Aber wieder hindert er sie, indem er 

seine-Hand mit leichtem Druck aus die 
ihre legt. Er ist ihr ganz nahe getre- 
ten, und seine Augen flammen aus 
nächster Nähe gebieterisch in die ihren. 
»Wir sehen uns vielleicht nie wieder, 
mein Fräulein! Lassen Sie mich Ab- 
schied nehmen, ehe wir gestört werden! 
—- O, wie ungern trenne ich mich von 

anenl'« 
Er liiftet den Hut, murmelt noch 

ein paar Worte, die seine augenschein- 
liche Bewegung sast erstickt, drückt ihr 
beide Hände und eilt von ihr sort —- 

in die schwarzen Schatten der Nacht 
hinein. Gleich daraus ist seine schlanke 
Gestalt verschwunden. 

Einen Augenblick sieht Lotte un- 

sicher hinter ihm drein. dann wendet 
sie sich und eilt der Straße u. 

Aber ihr Bruder ist inzwischen wei- 
ter gegangen, sie sucht ihn vergebens. 
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Noch zitternd von den gehabten Er- 
regungen steht Lotte endlich vor ihrer 
Wohnung· Bevor sie noch schellt, wird 
die Thiir rasch ausgerissen. und der 
Bruder steht vor ihr. 

»Endlich!« rust er erleichtert. »Wir 
spät Du tornmstL —-« Und gerade 
heute —" 

Auch die Schwägerin eilt ihr aus- 
geregt entge en· 

Lotte drängt sich an ihnen vorbei 
nndsintt im immer aus einen Stuhl- 
«Ach, Hanf-L sa t sie sehr tleinlaut, 
»wenn Du wii test —-— ich hatte so 
furchtbare Ang !«' 

Also weißt Du schon?« 
Lotte stutzt. »Ich weis- nur —ach, 

Hans —- daß ich vorhin sortgelausen 
bin. Aber ich war schon beinahe in 
seinen Händen." 

Macht« Jst denn noch jemand an- 

gefallen worden?« 
«Freilich«—- ein alter Herr. Der 

Kerl seht sich ganz gemiithlich zu ihm 
aus die Bank, und itten im Ge- 
spräch wirft er ihm ein« uch über den 
Kons, betäubt ihn und raubt ihn kalt- 
bliitrg aus. Es ist zu toll! —- Und 
du—erzöhlet« 

Lotte athmet ties aus. »Du kennst 
doch die Bank —- halbtvegs vom dest- 
haus —- da tauerte sie m der cke in 
ihrem großen schwarzen Mantel —« 

Art-— Stetik 
»Er o r sie. use war jedoch als 

altes Wei verkleidet.« 
Ramphausen fährt herum und starrt 

seiner Schwester in’s Gesicht. »Als 
altes Weib? Was redest Du denn da? 
Unser Mann, der heute Nachmittag 
den alten Herrn ausgepliindert hat, 
war ein eleganter junger Mann· Der 
alte Herr lonnte ihn, nachdem er sich 
erholt hatte. genau beschreiben. Brü- 
nett, in grauem, modernem Ueber- 
zieher, steifem schwarzen Hut, rnit 
aufgewichstern Schnutrbart, einem 
Vertrauenerweetenden, natürlich aber 
falschen Schmiß quer über’s ganze 
Kinn und ganz merkwürdigen Au- 
gen —« 

«Hans --«— !!« Lotte ist auf e 

sprungen, blaß und zitternd. A er 

ftatt auf die besorgten Fragen zu ant- 
worten, starrt sie zu Boden und ringt 
die Hände. 

Plöhli faßt te an ihren Arm, wo 
sonst ver ü eri eh· und lockend ein 
glänzendei etalltasehehen zu hängen 

Zflegh fährt suchend mit denAugen 
her den Tisch und auf der Erde um- 

her und bricht endlich mit dem Ruf: 
O Gott —- er hat es mir geraubt!« 
assungjloö zusammen- — 

Erst nach längeren Bemühungen ge- 
lang es, der ganz Verstörten einen ge- 
nauen Bericht ihres Erlebnisses u ent- 
laden, einen Bericht, der Kamp ufen 

in Proße Erre ung ve ehte nnd den sie 
ich uchzend i loß: » ie wieder thue 
ich io etwas —- nie!« 

» 

Und sie warf die kleine Pfeife, »die 
ihren Zweck um ein paar schöner Man- 
neraugen willen so böse verfehlt hatte, 
zornig an die Erde. 

Gleich aran lanr ihr ein anderer 
Gedanke. »Aber die gräßliche, alte 
Person auf der Bant?« 

,,Wahrscheinlich eine alte Dame, 
der übel geworden war, und die Du 
kleines Gänschen hartherzig hast sitzen 
lassen, um gerade dem in die Hände 

u« laufen, der eben einen erfolgreichen ärschzug gethan hatte und nun von 

; ir außer Deinem Täfchchen noch 
swerthvolle Winke erhielt.« 

»Ach, Hans —- er hätte mich ja auch 
betäuben lönnen!« 

»Dich? — Nein, bei Dir konnte er 

sich das Chloroform sparen, da ge- 
nügten seine —- schiine Augent« 

Lotte schlug die Hände vor das Ge- 
sicht. außer sich, schluchzend. 

Jhr Bruder trat rasch auf sie zu 
und legte den Arm um ihre Schultern. 
»Verzeih, Kind,« sagte er gutmüthig, 
aber Du weißt nicht, was dies alles 
fiir mich bedeuteti Jch hatte so große 
Hoffnungen geseht auf diesen Fang-—- 
ich will doch vorwärts iommen —- und 
nun!« 

»Du kriegst ihn vielleicht noch!« 
Kamvhausen schüttelte den Kopf. 

»Jetzt, da er genau weiß, tver auf ihn 
fahndet müßte er diinrmer sein, als er 

sich bisher gezeigt hat. Nein —— nein, 
kein Zweifel, der geht uns durch die 
Lappen, denn er ist ja gewarnt!" 

»O hanS!« schluchzte das Mädchen, 
»hötte ich doch nie verstirbt- 

,,Detektiv zu spielen. Jhast Du 
recht, das ist nichts für lleine Mäd- 
chen Und sieh —- der Fehler liegt 
nicht allein bei Dir Das hätte ich al- 
ter, erfahrener Kriminalist selber wis- 
sen müssen! Und damit Schluß! Es 
kommen schon noch andere Gelegen-» 
heiten, um mich auszuzeichnen —’ 

und von Deinem verunglückten Debiii ; 
weiß keiner, als wir drei! Jch denke : 

wir werden das Geheimniß tr-.ahren« 
Er nickte ihr zu nnd lachte. 
Aber es dauerte noch lange bis es 

den gemeinsamen Bemühungen des 

Ehepaar-es gelang, das junae Miid 
chen vollig zu beruhigen 

Jhr Gelöbnifz, nie wieder »so et 
was zu versuchen, hat sie gehalten- 

—-.«—.- 

Aus der Geschichte des Duells 

Der Zweikampf tpieit nicht mehr 
die entscheidende Rolle, die er früher 
als gesellschaftliche Institution besaß. 
Diese Blüthe des Duell-J ist im 17 
Jahrhundert aufgegangen doch reicht 
die Geschichte des Zweitampses bis in 
ferne Urzeiten zurück. Die germanische 
Sitte des Gottesurtheilo, das fiir den 

Sieger im Kampfe entschied, ist viel- 
leicht das ehrwürdige Vorbild dieser 
leichtfertigeren Waffengiinge Jeden- 
falls ist in spanisch- romanischen Tur- 
nierspielen zuerst ein Ehrentoder ent- 
wickelt worden, der in den Aveniiuren 
ritterlicher Kämpen seine Rolle spielte. 
Von Spanien und Frankreichderbrei- 
teie sich die Sitte mit demMinnedienst 
und dem hösischen Geschmack bald nach 
England und Deutschland Die Hel- 
denlieder vom König Artus und sei- 
ner Tafelrunde. von Partisal und 
Titurei. sie sind ja erfüllt mit den 
Kämpfen einzelner Ritter, die auszie- 
hen, andere fahrende Helden zu beste- 
gen. Es war nicht einmal eine Belei- 
digung als Anlaß von Röthen, eine 
Herausforderung genügte. 

i 
i 

i 

Auch darin entschied sich das- mit- 
telaltrrliche Duell von dein modernen, 
das am Ende des M. Jahrhunderts 
austrat, daß es nicht nur einem be- 
sonderen Ehrbegriif einzelner its-Is- 
sen entsprang und eine Art Sport 
war, sondern daß es wichtige mate- 
rielle Folgen nach sich zog; der Be- 
siegte gerieth in die Gewalt dec- Ve- 
siegers; er tonnte init ihm machen, 
was er wollte, ihn hängen lassen oder 
gefangen seien, er konnte ihn nach 
dem Beispiel des Galeator von Man- 
tua seiner Dame als niedrigen Knecht 
zur Verfügung stellen. Der Ritter 
des Fendilles weigerte sich zu käm- 
pfen, bevor nicht ein Feuer angezün- 
det und ein Galgen aufgerichtet war, 
an dem er seinen Feind verbrennen 
oder aufhängen könne; so sicher war 
er seines Sieges. Eine andere Sitte 
der Zeit war, den Besiegten lebendigs 
oder todt um das Kampffeld zu tra- 
gen; sogar der Ritter ohne Furcht und 
Tadel Banard freute sich dieses rohen 
Triumphes-. 

Als dann die« Duellsitte sich immer 
mehr verbreitete und unter der Regie- 
rung Ludwig XllL und XHI in 
Frantreich in der Zeit des großen 
Krieges·auch in Deutschland eine sehr 
alltägliche Sache wurde« schwand der 
weihevolle Rimbus, der den Zwit- 
tanipf umgeben; es verschwanden aber 
auch die schweren Bedingun en, die 
den Besiegten früher getrof en. Es 
rvar eine rauflustige verwilderte Zeit 
um die Wende des 16. und 17. Jahr- 
hunderts. Jn Frankreich stachelte ein 
von Spanien her eindringender Ehr- 
begriss, das Entstehen eines Feudal- 
adels, einer abgeschlossenen Aristotras 
tie die Gemiither aus; die Duelle wur- 
den so zahlreich, daß die Regierung 
mit schweren Strafen einst-reiten 
mußte. Wo ein paar Edelleute, Stu- 
denten oder Soldaten beisammen wa- 
ren, da bliiten die Degen bei der ge- 
ringfügigsen Ursache aus der Schei- 

Fde, teeuzten fich die Klingen; die Se- 
kundanten wallten nicht müßig fieben 
und fochten zur Gefeäfchaft mit; die 
Diener, welche die Pferde hielten. be- 

gannen auch auf einander lossufchlas 
gen, sodaß bald Alles im Kampfe war 

und nicht wich» bis ein paar Todte 
und Verlvundete am Boden lagen. 

Doch auch im Deutschland des drei-. 
fiigjiihrigen Krieges wird der Rauf- 
bold, der »Schnatcher« (ronilenr) eine 
beliebte Figur. Er itellt fich breiibei- 
nia in Positur auf den Stichen dck 

Zeit, erzählt feine Abenteuer beistim- 
melshaufen und in dem Philandesr 
von Sittewald des Moselyerosch, in 
den Luftfpielen bon Gryphius und 
Chr. Reuter. Wie oft liest man in 

Chronilen der damaligen Zeit, daß 
bei Festmahlen, auf Hochzeiten und 

Gelagen die berauschten Gäste zu den 

Waffen griffen und halb im Zorn 
über eine vermeintliche Beleidi- 
gung, halb als gefunde Motion 
und unterhaltliches Spiel fo lange 
fochten. bis ein Paar todt auf 
dem Platze blieben. So wurde das 
Duell auch als eine gute Uebung 
im Fechten betrachtet und empfoh- 
len. Es gab Doktoren der Duell- 
lunft, die tonfultirt wurden, wie heute 
ein Rechtsanwalt, denn die Paraara: 
pben des Duelllodex waren ietzt höchst 

T verzwielt und mancherlei Betrug schlich 
sich mitunter ein. Brantome ist noti- 

I thend iibek Leute, die sich Panzet an- 

»leaen und Schutzvorkichtunaen am 

helfe anbtingen oder sich von den Se- 
lundanten beschützen lassen. Welch 
einen Vottlpeil die Wahl der Waisen 
gewährte beweist der betiibmt gewor- 
dene Fall von de Jarnac und de 
Chastaignekaye. de Jarnac. der das 
Recht der Wassenwabl hatte, wählte 
dreißig verschiedene Statut-forten, zu 
Fuß und zu Pferde, aus spanischen 
Vollbluthenasten, auf iiiklischen Ros- 
sen, ans mantnanische Weise, gewil- 
zett im Heini mit Ohrenilappen u. s. 
w., bis schließlich der Andere, zwar 
nicht durch die Waffen seines Geg- 
ners, tvobl aber durch die ungeheuren 
Ausgaben, ein geichlaaener und rui- 
nirtet Mann wurde. Wie geringfü- 
aig die Anlasse waren, aus denen man 

Duelle benann, beweist ein Von FAU- 
biane nufgezeichnetez Gespräch: »Sie 
sind Herr X. aus der Aitvetgne?« 
»Nein, mein Hekt, ich bin Y. aus der 
Dauphine.« »Auch gut. Kommen 
Sie. wir wollen einander iödten.« 
Und sie thaten es auch. Ja, man 

machte aus einem Duell ein ganzes 
seierliches Schauspiel. Der junge 
Gras Dobna schan sich mit einem 
herkn Ban der Meile in Gravonhaag 
aus der »Maillie-Babn« Nachts bei 
Fackelschein, während 24 Spielleute 
den Kampf mit Musit begleiteten; die 
dtei Sekundanten der Beiden sochten 
auch. Pan der Meile, der Letzte sei- 
nes Geschlechtes, wurde erstorben- 

Its-n Gebote für Schüler-. 

Jn vortrefflicher Weise faßt Ge- 
heimraih Wilh· Münch, Berlin, in ei- 
nem tleinen Aussatz in der Monate- 
schrist fiir höhere Schulen die Pflich- 
ten eines Schiller-« in folgender Form 
zufammen: 

1. Deine Schule ist ein kleiner 
Staat: sei ein guter Bürger in diesem 
deinem Staate, damit du ein rechter 
Mann werdest fiir dein großes Vater- 
land. 2. (·-ledettte, daß du ein großes 
Erbe antreten sollst, und sei dankbar 
all den Edlen, die es dir übermacht 
haben, all den großen Menschen, die 
mit ihres Lebens Arbeit Knorr-gönn- 
licheg auch für dich geschaffen haben. 
Z· Lerne im kleinen treu sein, damit 
du es dereinst irn großen sein kannst; 
lerne ättßere ernuna, die dir hilft 
zur inneren Titchtiateit. 4. Strebe 
nach Echtbeit; finde dich nicht äußerlich 
ab mit deinen Pflichten nnd sei nicht 
mit äußerern Erfolg znfriedenz lerne 
nicht andern zuTienften.sondern denke 
an dich selbst und waH du merth sein 
möchtest. 5. Dis sollst nicht liiaen, 
weder wie die Stlaven, die keinen 
Muth zur Wahrheit haben, noch wie 
die Heuchler, die sich emporwinden 
wollen, noch wie die Wortschwindler, 
die Geborgtes iiir eiaen ausgeben 
Auch sollst du nicht zioeiziingig fein. 
nicht dich fromm geben vor deinen El- 
tern und frech vor Lehrern nnd Ka- 
meraden. 6. Sei ein guter Kamerad 
unter deines gleichen. zuverläfsig und 
treu, aber laß keinen Kameraden, der 
schlechter ist, iiber dich Herrschaft ge- 
winnen. Suche nicht aus Ehrgeiz an- 
dere im Lernen zu iiberbolen, aber 
gib acht, daß du deinen Mann siehst. 
wie deine Kraft es von dir fordert. 
7. Mißbrauche deine Stärke nicht ge- 
gen die Schwachen und sei nicht hoch- 
miithig gegen die Geringern: wisse, 
daß man schon in jungen Jahren ein 
großes Herz beweisen kann. 7. Sieh 
zu. daß du tüchtiq werdest auch in 
allerlei Jngendspiel und frisch und 
fröhlich bleibest durch die ganze Ju- 
gendzeit: liebe die Natur mit all ihren 
Geschöpfen und laß keine Stube-tar- 
best die Freude daran nehmen. s. 
Werde nicht verzagt oder stdrrifch. 
wenn drt dich verninast und Strafe 
leiden mußt-est: fang frisch wieder qu, 
und du kannst rasch alle Spuren des 
Vergangene-i tilgen. Laß dich nicht 
vom Mißtrauen einstecken und glaube 
nicht Böses von deinen Lehrerin wes 
sie dir Unbeauemes sumutbem Its. 
Treibe etwas Gutes freiwillig nebst 
Muts Pslichtarbeit. damit du auch 
später zi; den Männern ges-dest, die 
sich selbst Ziele stecken. nnd nicht s- 
den Halbstlavem die nxr Inferkegtei 
verrichten. 


